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Jeremias Gotthelf
Am 22. Oktober 1954 werden es hundert Jahre seit Albert Bitzius

(Jeremias Gotthelf), der Pfarrer zu Lützelflüh im Emmental, erst sieben-
undfünfzigjährig aus diesem Leben geschieden ist. Auch wir wollen im
Gedenkjahr des großen Dichters und Volksbildners aus dem fast unerschöpflichen

Reichtum dessen, was er hinterlassen hat, einiges herausheben und
näher beleuchten. Unsere Betrachtungen möchten Schlüssel sein zu der
großartigen Tiefe von Gotthelfs Werk.

Aus Jeremias Gotthelf, Selbstbiographie
«Ich bin den 4. October (1797) in Murten geboren, wo mein Vater,

Bürger von Bern, deutscher Pfarrer war. Als wilder Junge durchlebte ich
dort die wilde Zeit der Revolution und Helvetik, besuchte die dortige
Stadtschule, wo man mir gewöhnlich das Zeugnis gab, daß man mit dem
Kopfe wohl, mit den Beinen aber, welche ich nie stille halten konnte, übel
zufrieden sei. Im Jahr 1805 erhielt mein Vater die Pfarrei Utzenstorf. Von
da an unterrichtete er mich selbst, so daß ich im Jahr 1812 das Gymnasium
in Bern beziehen konnte. Meine Kenntnisse gingen aber nicht weit über
Griechisch und Latein hinaus. Nebenbei las ich Romane, soviel ich zur Hand
bringen konnte, trieb starken Schafhandel, lernte jagen, fischen, reiten,
übte mich in allen Landarbeiten, einigen weiblichen Handarbeiten und
brachte es in mehr als einem ländlichen Spiel zu bedeutenden Fertigkeiten.
Der berühmte Professor Lutz, welcher damals dem Gymnasium vorstand,
übte von allen meinen Lehrern den größten Einfluß auf mein inneres Leben.
Ich ging auf seinen Rat im Jahr 1814, da ein halber Fehler zuviel in einer
lateinischen Arbeit meine legitime Beförderung gehindert hatte, als Exterus
in die Akademie über. Hier brachte ich drei Jahre in der sogenannten
Philosophie sehr fleißig zu, trieb alte Sprachen, Mathematik, Philosophie, wo
Joh. Rud. Wyß besonders freundlich und väterlich sich meiner annahm.
Meiner Mutter selig sagte er einmal: Sagt doch eurem Sohne, er solle
schöner schreiben lernen, er schreibt wie eine Sau. Läßt er mal was drucken,
besonders in Deutschland, so hat er ds Schinders Verdruß. Ja wolle,
antwortete meine Mutter, das wird er wohl la blybe. Mi cha nit wüsse, sagte
Wyß ...»

Tom Humor bei Gotthelf
Gertrud Werner

Wenn wir zu Gotthelf greifen, dann nicht nur, um in kräftiges Bauernbrot

zu beißen, um menschliche Leidenschaften und Anstrengungen,
realistisch verschärft und oft bis zum Unheimlichen gesteigert, mitanzusehen,
um eine große Predigt zu hören, sondern doch wohl auch, um zu lachen und

323


	Jeremias Gotthelf

